
  



Personen 

Herr Biedermann Runa Wehrli 

Babette, seine Frau Jane Dobler 

Anna, das Dienstmädchen Laura Kreienbühl 

Schmitz, ein Ringer Dunya Rupp 

Eisenring, ein Kellner Danielle Hefti 

Ein Polizist Ümmünur Armagan 

Witwe Knechtling Ümmünur Armagan 

Chor der Feuerwehr 

Chorführer Sirkka Marti 

Mannen der Feuerwehr Lionel Wehrli 

 Terence Wezel 

Technik Jakob Fischli 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Zum Stück 

Herr Biedermann macht seinem Namen alle Ehre, als verheirateter 
Haarmittelfabrikant bewohnt er ein gediegenes Haus und empört sich 
aus dem bequemen Sessel heraus über das Übel in der Welt - im 
Moment sind es herumvagabundierende Brandstifter. Als dieses Übel in 
der Person von Herrn Schmitz, einem ehemaligen Ringer, bei ihm vor 
der Tür steht, schafft er es nicht, ihn abzuweisen. Seine Bequemlichkeit, 
sein Mangel an Zivilcourage, seine Feigheit werden für ihn zu einer 
feuergefährlichen Mischung. Herr Schmitz und sein dreist sich 
dazugesellender Kollege Herr Eisenring, ein Kellner und ehemaliger 
Gefängnisinsasse, wissen Herrn Biedermann zu schmeicheln und zu 
beschämen. Die offensichtlichen Brandstifter nisten sich bei ihm unterm 
Dach ein und schleppen alles, was sie für ihre Tat benötigen, ungeniert 
ins Haus: Benzinfässer, Zündschnüre etc. Herr Biedermann muss 
erkennen, dass er den richtigen Zeitpunkt für die beherzte Tat verpasst 
hat. Stärke kann er scheinbar nur gegen Schwächere zeigen, so 
gegenüber seinem ehemaligen Mitarbeiter Knechtling, den er ausbeutet 
und schliesslich in den Selbstmord treibt. Bei seinen brandgefährlichen 
Hausgenossen bleibt ihm nur noch die egoistische Hoffnung, seine 
Gutmütigkeit möge honoriert und er selbst verschont bleiben. In seiner 
Verzweiflung beschwört er beim gemeinsamen Gansessen die 
gegenseitige Freundschaft und übergibt den Brandstiftern dann sogar 
die erbetenen Streichhölzer… 

Der Chor der Feuerwehrleute, eine Anspielung auf den Chor der antiken 
Tragödie, begleitet kommentierend das Geschehen zunächst freundlich 
abwartend, dann heftig warnend, um schliesslich ein frustriertes 
Resümee zu ziehen: „Sinnlos ist viel, und nichts sinnloser als diese 
Geschichte.“ 
 
Frisch geht in diesem Stück der zentralen Frage nach, wie vor den 
Augen der Öffentlichkeit ein Unrechtsregime entstehen kann:  
„In diesem Lehrstück für die Unbelehrbaren nimmt Frisch die Mitschuld 
des unpolitischen, stets anpassungswilligen Kleinbürgers am 
Aufkommen des Faschismus satirisch aufs Korn.“ (Reclams 
Schauspielführer, 19. Aufl. Stuttgart, 2001, S. 874). 
 
  



 

„Klug ist und Herr über manche Gefahr, 
Wenn er bedenkt, was er sieht, 
Der Mensch. 
Aufmerkenden Geistes vernimmt er 
Zeichen des Unheils 
Zeitig genug, wenn er will.“ (Chor) 

 
 
 

 
 
 

„Meine Herren, ich bin ein freier Bürger. Ich kann 
denken, was ich will. Was sollen diese Fragen? Ich 
habe das Recht, meine Herren, überhaupt nichts zu 
denken …“        (Biedermann) 

 
 



„Schwer hat es, wahrlich, der Bürger! …  
Hoffend, es komme das Gute 
Aus Gutmütigkeiten, 
Der nämlich irrt sich gefährlich.“ (Chor)  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
„Man soll nicht immer das Schlimmste denken.  
Wo führt das hin! Ich will meine Ruhe  
und meinen Frieden haben, nichts weiter … „ 

(Biedermann)



Zum Autor  

Max Frisch wird am 15. Mai 1911 als Sohn eines Architekten in 
Zürich geboren. Er studiert zunächst Germanistik und arbeitet 
nebenher als Journalist. 1936-40 studiert Frisch an der ETH Zürich 
Architektur und gewinnt 1940 vor 82 Konkurrenten die Ausschreibung 
für das heute noch bestehende Freibad „Letzigraben“ in Zürich. Nach 
Kriegsende unternimmt er ausgedehnte Reisen durch Europa, 
Mexiko und die USA. Seit 1955 ist er als freier Schriftsteller in Zürich, 
Rom, Berzona (Tessin) und Küsnacht/ZH tätig. Er stirbt am 4. April 
1991 in Zürich. 

Neben „Biedermann und die Brandstifter“ gehören „Andorra“ und 
„Biografie. Ein Spiel“ zu seinen grossen Bühnenerfolgen. Seine 
bekanntesten Romane sind „Stiller“, „Homo faber“ und „Mein Name 
sei Gantenbein“. 

 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir danken ganz herzlich folgenden Personen und Ins titutionen: 

unseren Hauswarten Jürg Staubli und Stefan Zünd für die tatkräftige 
Unterstützung, 

dem Zirkus Mugg für das Ausleihen verschiedener Requisiten, 

der Glarner Kantonspolizei und Christine Bickel, Niederurnen, für die 
Kopfbedeckungen und  

Vreni Brunner von „schönes ganz und gar“ für den Blumenschmuck. 

 

 



 
 

„Was nämlich jeder voraussieht 
Lange genug, 
Dennoch geschieht es am End: 
Blödsinn, 
Der nimmerzulöschende jetzt, 
Schicksal genannt.“  (Chor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kollekte zur Deckung der Unkosten 


